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Glücklich Wohnen
Gemeinsam klimafreundlich leben 

Reduce, reuse, recycle
Lösungen für das Plastikproblem

Teller statt Tonne! 
Zeit für die Rettung unserer Lebensmittel 
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Wird die Finanzwirtschaft wirklich grün?

Generationengerechtigkeit 
Schlüssel zu einem radikalen Turnaround
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Von Cornelia Geidel

NEUE WOHNFORMEN,  
DIE GLÜCKLICH MACHEN
Gemeinsam leben mit kleinem Fußabdruck

Die Zeit ist reif für innovative Wohnideen: An immer mehr Orten in Deutschland und den Nachbarländern 
entstehen faszinierende Projekte, die viele Menschen begeistern. Denn sie kombinieren individuelles Wohnen 
mit den Vorzügen einer starken Gemeinschaft. Die da ist, wenn man sie braucht und trotzdem genügend 
eigenen Freiraum lässt. Cohousing wird das genannt und ist auch noch gut für den Umwelt- und Klima-
schutz.
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Auf rund 30 Quadratmetern Wohnfläche könnte jeder von 
uns komfortabel leben – tatsächlich beanspruchen wir in 
Deutschland im Schnitt 47 Quadratmeter. Ähnlich ist es mit 
den CO2-Emissionen: 2 Tonnen pro Person und Jahr wären 
okay, aber wir strapazieren die Atmosphäre mit 8,6 Tonnen. 
Glücklicher sind wir bei alldem nicht, bescheinigt uns der 
Ökonom und Glücksforscher Mathias Binswanger. Denn 
obwohl das Einkommen und damit der Lebensstandard seit 
1955 stetig gewachsen sind, stagniert der Prozentsatz glück-
licher Menschen bei rund 35 Prozent. Also warum nicht ein 
paar Dinge anders machen, zum Beispiel beim elementaren 
Thema Wohnen? Ein Blick in die Schweiz – nach Zürich – zeigt 
uns, wie das funktionieren kann.

�ine ďƵnte 'eŵeinschaft ďereichert
Dort gibt es Wohnprojekte, die nicht nur bezahlbares Woh-
nen in der Stadt bieten, sondern auch wenig Ressourcen 
verbrauchen. Zentrale Idee dabei ist das Miteinander der 
Bewohnerinnen und Bewohner. Eines dieser Projekte ist 
die Genossenschaft Kalkbreite mit ihrem gleichnamigen 
Wohn- und Gewerbebau. Seit sechs Jahren leben hier rund 
260 Menschen in 97 Wohneinheiten auf reduzierter Wohnflä-
che. Mit neuen Prinzipien des Wohnens zieht sie Menschen 
verschiedenen Alters mit unterschiedlichem Einkommen 
an. Ganz bewusst integriert die Genossenschaft sozial 
Schwächere, die sich eine Mietwohnung im Zentrum sonst 
nicht leisten könnten. Und da alles barrierefrei ist, haben 
auch eingeschränkt mobile Menschen die Möglichkeit, hier 
zu leben. Zimmer, die nur selten benötigt werden und die 
meiste Zeit leer stehen, gibt es in den Wohnungen der Kalk-
breite nicht. Dafür viele Räume, die man gemeinsam nutzt, 
dazu noch Dachterrassen und einen großen Innenhof. Und 
wenn sich Besuch ankündigt, mietet man das Gästezimmer 
einfach günstig dazu.
Selbst ein eigenes Auto ist in der zentral gelegenen Kalkbreite 
nicht mehr erforderlich, dafür gibt es jede Menge Fahrrad-
stellplätze und eine gute Anbindung an den öffentlichen 
Nahverkehr. All das macht das Leben sorgenfreier und gibt 
einem das gute Gefühl, etwas für die Umwelt und das Klima 
zu tun. Auch Nina Schneider, die von Anfang an dabei ist, hat 
ihren Entschluss, in ein gemeinschaftliches Wohnprojekt zu 
ziehen, nicht bereut: „Durch das Reduzieren habe ich un-
endlich viel Platz gewonnen. Daneben steht mir ein riesiges 
Angebot von Gemeinschaftsflächen zur Verfügung. Ich nutze 
die Beete auf dem Dach, das Nähzimmer, den Bewegungs-
raum, die Werkstatt, den Musikübungsraum, den Waschsalon 
und die Cafeteria im Herzen unserer Siedlung.“ Neben diesen 
Möglichkeiten ist es noch etwas, das sie gerne hier wohnen 
lässt: „Die Kontakte zu den unterschiedlichsten Menschen 
hätte ich in dieser Art nie knüpfen können.“ Wärmepumpen, 
Photovoltaik und ein geringer Energieverbrauch sorgen 
zudem dafür, dass die Kalkbreite ein „2.000-Watt-Areal in 
Betrieb“ geworden ist.

Wir ǁŽllen ͣǁeͲhŽƵse͞
Auf diesem Ansatz, individuelles Wohnen mit gemeinschaft-
lichen Angeboten und minimalem Ressourcenverbrauch, fußt 
auch ein Projekt aus Deutschland, das we-house. 
In Sachen Ökologie und Gemeinschaftsorganisation geht es 
sogar noch einen Schritt weiter: Das Haus ist konsequent in 
Energiekreisläufen und Servicequalität für die  Bewohner ge-
dacht. Dadurch, dass sie Ressourcen wie  Wasser und Wärme 
mehrfach nutzen, sparen sie viel CO2 ein. Gleichzeitig haben 
sie eine höhere Lebensqualität, da das we-house-Team das 
gemeinschaftliche Wohnen professionell organisiert. Der 
Kopf hinter diesem Angebot ist Gerd Hansen, mit seinem 
Stuttgarter Architektur- und Bauträgerbüro Archy Nova ein 
Pionier des ökologischen Bauens. Schon in den  1980er-Jahren 
hat er Holzhäuser aus biologischen und recycelten Baustoffen 

'eŵeinsaŵ staƩ einsaŵ͗ 'rŽƘǌƺgige 'eŵeinschaftsďereiche 
 ergćnǌen ďei Ěer <alŬďreite Ěie ŬnaƉƉ gehaltenen WŽhnƵngen͘

BAU UND INNOVATION | ^�,W�ZWhN<d

29www.forum-csr.net



entwickelt, die dem späteren Passivhausstandard entspra-
chen. Anfang der 90er kamen die Erdhügelhäuser dazu und 
1997 das erste Cohousing-Projekt, das Ökozentrum Rom-
melmühle: eine mehrstöckige historische Getreidemühle 
mit Biosupermarkt, Restaurant, Büros und Wohnungen für 
150 Menschen. In einer dieser Wohnungen lebt Hansen noch 
heute. Aus diesen Erfahrungen ist das Konzept we-house ge-
wachsen. In den ersten Großstädten – Herne, Stuttgart und 
Hamburg – entstehen bereits konkrete Projekte.

�Ƶs eineŵ �ƵnŬer ǁirĚ ein PŬŽhaƵs
In Herne wurde schon die Baugenehmigung erteilt. Die 
künftigen Eigentümer treffen sich regelmäßig mit dem we-
house-Team, um unter anderem die Ausführung und spätere 
Nutzung der Gemeinschaftsbereiche gemeinsam zu entwi-
ckeln. Die Stimmung ist gut, alle sind gespannt auf das, was 
kommen wird. „Jetzt müssen wir schnell weitere Interessen-
ten finden, damit wir losbauen können“, erzählt Petra Faryar. 
Gemeinsam mit ihrem Mann und fünf weiteren Ehepaaren 
und Singles hat sie sich schon dazu entschlossen, ins erste 
we-house zu ziehen. „Vor allem freuen wir uns über junge 
Familien, damit unsere Hausgemeinschaft schön gemischt 
sein wird.“ Bereits im Frühjahr soll sich der Hochbunker, ein 
eher tristes Relikt des Zweiten Weltkriegs, in ein modernes 
Ökohaus mit 23 Wohnungen und Gemeinschaftsräumen ver-
wandeln. Dazu kommen ein Dachgarten mit Gewächshaus 
und ein Restaurant. Außerdem wird es einen Pool an E-Autos, 
E-Bikes und Lastenrädern geben, die sich die Bewohner mit 
einer eigens entwickelten App ausleihen können. Mithilfe 
der App können sie auch andere, nur selten benutzte Dinge 
wie Werkzeuge teilen, aber genauso Fähigkeiten und Hilfs-
angebote. Und sie können sich zu gemeinsamen Aktivitäten 
verabreden. „Ich war sofort begeistert, als das Konzept 
vorgestellt wurde“, meint Gabriela Jüttner, ein weiteres 

Mitglied aus der Kerngruppe zukünftiger Bewohner. „Das 
ist ökologisch sehr durchdacht – und es ist für Herne fast 
schon revolutionär.“

�leǀere �nergieŬreislćƵĨe
Sogar für gesundes, regionales Essen ist im we-house ge-
sorgt: Das Gewächshaus auf dem Dach liefert das ganze Jahr 
über Gemüse und Kräuter für das öffentliche Restaurant, 
das auch die Bewohner zu günstigen Preisen versorgt. Das 
spart viel Zeit und reduziert den Energiebedarf, den man 
benötigt, wenn jeder für sich selbst kocht, um 80 Prozent. 
Gleichzeitig fällt weniger Verpackungsmüll an. Das auf-
bereitete Abwasser aus Duschen und Waschbecken wird 
mit der Abluft der Wohnungen temperiert und zum Be-
wässern der Pflanzen verwendet. Mindestens 50 Prozent 
des benötigten Stroms und der Wärme kommen von den 
Photovoltaikanlagen auf den Dach- und Wandflächen. Das 
we-house Stuttgart wird sogar den kompletten Bedarf 
auf diese Weise decken. „Es ist schwer, den eigenen öko-
logischen Fußabdruck zu minimieren, wenn man alleine 

�Ƶs ,ŽchďƵnŬer ǁirĚ PŬŽhaƵs͗ ^Ž sŽll Ěas ǁeͲhŽƵse ,erne �nĚe 
Ěes :ahres aƵssehen͘

�er PŬŽďaƵͲWiŽnier͗ 'erĚ ,ansen hat Ěas <ŽnǌeƉt ŵit seineŵ deaŵ 
entǁicŬelt͘

�as ǁeͲhŽƵseͲWrinǌiƉ 

• individuell wohnen plus gemeinschaftliche Angebote
• barrierefrei
• natürliche Materialien 
• Bauweise: Cradle to Cradle
• weitgehend klimaneutral 
• reduzierter Ressourcenverbrauch, dadurch weniger Nebenko-

sten
• weitgehend autarke Energieversorgung (Photovoltaik, Batterie-

speicher)
• genossenschaftliches Eigentumsmodell Fo
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dasteht. In einer Gemeinschaft aber, in der Lasten auf viele 
Schultern verteilt werden, fällt das plötzlich ganz leicht“, 
weiß Gerd Hansen aus eigener Erfahrung. „Gemeinschaft-
lich zu wohnen können sich viele Menschen gar nicht 
vorstellen. Deshalb ist es toll, dass es Projekte wie das 
we-house stressfrei vormachen. Statt Pflichten gibt es bei 
uns Angebote. Wir entlasten jeden Einzelnen und schaffen 
Raum für eigene Aktivitäten.“ 
So kann jeder sein individuelles Leben führen und sich 
gleichzeitig über den Rückhalt einer starken und viel-
fältigen Gemeinschaft freuen. Und das Ganze mit gutem 
ökologischem Gewissen. „Das Interesse an gemeinschaft-
lichen Wohnformen ist groß, das merken wir deutlich“, 
meint Visionär und Macher Gerd Hansen. „Ich kann mir 
daher gut vorstellen, dass es das we-house bald in vielen 
Großstädten gibt, auch in anderen europäischen Ländern.“ 
Nachhaltige Wohnkonzepte wie Kalkbreite oder we-house 
bereichern nicht nur die Bewohner, sondern strahlen mit 
ihrem Gesellschaftsmix, den öffentlichen Angeboten und 
der klimatischen Wirkung weit in die Stadt hinein, in der 
sie gebaut werden.

www.kalkbreite.net 
www.we-house.life
www.local-energy.swiss
www.wirleben2000watt.com

'eŵƺse ǀŽŵ �ach͗ �in ƉrŽĨessiŽnell ďetrieďenes 'eǁćchshaƵs 
 lieĨert Ěie �Ƶtaten Ĩƺrs ZestaƵrant͘

�ssen ǀŽŵ WrŽĮ͗ Wer Ŭeine >Ƶst hat͕ selďst aŵ ,erĚ ǌƵ stehen͕ 
 genieƘt͕ ǁas anĚere Ĩƺr ihn ǌaƵďern ʹ ƵnĚ sƉart ĚaĚƵrch �nergie͘
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'eŵeinschaftliches WŽhnen 
Wertvolle Links

�ie �anĚďreite an ƵnterschieĚlichen WŽhnŵŽĚellen ist grŽƘ ʹ 
ŵal ŵehr 'eŵeinschaft͕ ŵal ŵehr PŬŽlŽgie͕ ŵal einĨach ďeǌahl-
ďarer Wreis ƵnĚ langĨristige ^icherheit͘ ,ier eine �Ƶsǁahl͗
• Berlin:  www.cohousing-berlin.de
• Darmstadt:  www.wohnprojekte-darmstadt.de
• Düren:  www.prympark.de
• Frankfurt:  www.gemeinschaftliches-wohnen.de
• Hannover:  www.wohnprojektmentoren-hannover.de
• Köln:  baugemeinschaften.hda-koeln.de
• Leipzig:  www.netzwerk-leipziger-freiheit.de
• München:  www.mitbauzentrale-muenchen.de
• Tübingen:  neustart-tuebingen.mtmedia.org

deutschlandweit:
• Mietshäuser Syndikat, macht Wohnraum bezahlbar, indem es 

Häuser dem Immobilienmarkt entzieht, aktuell 152 Projekte: 
 www.syndikat.org/de
• Forum Gemeinschaftliches Wohnen e. V. Bundesvereinigung:
 verein.fgw-ev.de
• Wohnprojekte-Portal: 
 www.wohnprojekte-portal.de

Österreich:
• www.wohnprojekt.wien
• www.diewogen.at/unsere-projekte/quartiershaus-
 hauptbahnhof-wien 
• www.kloster-se.at
• www.weiterwohnen.eu

weitere Links:
• www.gemeinsamwohnen.at/links/
• Der habiTAT, Verein zur Förderung selbstverwalteter und solida-

rischer Lebens- und Wohnformen aus Linz, lässt sich mit dem 
deutschen Mietshäuser Syndikat vergleichen:

 www.habitat.servus.at

�KZN�>/� '�/��> 
schreibt vor allem über soziale und nachhaltige Themen. Seit einiger 
Zeit beschäftigt sie sich mit innovativen gemeinschaftlichen Wohn-
projekten und der Frage nach einem zukunftsfähigen Lebensstil.
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